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Das Angstbarometer

Die
Schweizerische Gesellschaft für

praktische Sozialforschung GfS
in Zürich befragt jedes Jahr 1000

Schweizer zu ihren Lieblingsängsten. Einer
der wichtigsten Angstauslöser ist - grosse
Überraschung - die Kriminalität. Die Kri-
minologin Simone Wal-
ser hat herausgefunden,
wie sich die Kriminali-
tätsangst in verschiede-
nen Bevölkerungsgrup-
pen unterscheidet und
welche Rolle dabei die
politische oder die reli-
giöse Ausrichtung, der
Bildungsstand oder die
Wohn- und Sprachregi-
on spielen. Das Ergebnis
ist erfreulich: Je rechter
jemand politisch steht,
desto bedrohter fühlt er oder sie sich. Die
Angst vor Überfremdung, Sittenzerfall, Job-
oder Wohnungsverlust, in Geldnot zu gera-
ten etc. - diese Phobien sind bei politisch
rechts stehenden Menschen deutlich aus-
geprägter als bei Linken. Angehörige von
Religionsgemeinschaften weisen deutlich
höhere Angstwerte aufals Konfessionslose.
Generell fürchten sich Frauen mehr als

Männer, Alte mehr als Junge.
Laut Statistik werden exakt diese Perso-

nen aber deutlich seltener Opfer von Straf-

taten. Eine strenggläubige, hochbetagte
SVP-Wählerin aus Oberengstringen muss
man sich demzufolge als reines Nerven-
bündel vorstellen. Leider hat die Umfrage
nicht klären können, ob die SVP generell bei

Angsthasen punktet oder ob sie vorwiegend
Wähler mobilisiert, deren Ängste sie über-
haupt erst verursacht hat, und das alles in ei-

nem Land, in dem es offiziell das schöne De-
likt «Schreckung der Bevölkerung» gibt. Was
ist mit den Linken? Laut Umfrage, und das

vor Fukushima, fürchten die sich am meis-
tenvor Atomkatastrophen. Tja, da hätte man
sich etwas mehr Fantasie gewünscht.

Allgemein gehen Schweizer sehr rigoros
mit ihren Ängsten um. An den Grenzen ha-
ben sie Türsteher aus dem Kosovo installiert
und gegen Universalängste das Universal-
messer erfunden. In Basel mischen sie stän-

dig angstabweisende Medikamente, gerade
frisch auf dem Markt, die Salbe gegen die
brandgefährliche «Eurodermitis».

Wenn ich in der Schweiz wohnen würde
und mir eine passende Angst zulegen müss-

te, würde ich mich für die Akrophobie, die

Höhenangst, entscheiden. Die lohnt sich in
einem alpinen Land am meisten. Nirgend-
wo in Europa kann man besser in Abgrün-
de schauen. Nirgends kommt man beim
Abstieg schneller voran. Die Höhenangst

verursacht Schwindel,
Herzrasen und Schweiz-
ausbrüche. Und natür-
lieh lässt sich auch nir-
gendwo die Höhenangst
besser therapieren als in
den Schweizer Bergen,
durch Meditation oder

gar ayurvedische Anwen-
düngen, am besten unter
Anleitung einer aparten
Alpenpflegerin. Für sol-
chen Zinnober sind die
Schweizer besonders an-

fällig. «Relaxen Sie eine Woche lang im
Grand Hotel Höhenkoller und lernen Sie,

mit Ihren Ängsten umzugehen.» Der Berg-
1er hat dafür bereits den treffenden Ausdmck
gefunden: «Senn-Buddhismus».

Schweizer und Schwobe plagen übrigens
ähnliche Ängste, auch wenn den Eidgenos-
sen das jetzt überhaupt nicht recht ist. Über-
raschenderweise plagen mich in der Schweiz

ganz andere Ängste als im grossen Kanton.
Wer tatsächlich sterben will, geht am besten
in die Schweiz. Nichtwegen Exit oder Digni-
tas. Todsicher ist hier der Zebrastreifen. Für
Schweizer Autofahrer scheint der nur eine

Empfehlung zu sein, ggf. evt. vielleicht mal
anzuhalten, möglicherweise. Also im Sinne

von vielleicht. Für manche eher ein Anreiz,
die Hoffnung auf eine neue Kühlerfigur. Es

empfiehlt sich also, anderen den Vortritt zu
lassen und sich dem Zebrastreifen in jenem
Zustand zu nähern, den Max Frisch einmal
«gelassene Panik» genannt hat, wenn es
nicht sogar Dürrenmatt war, falls es sich bei
den beiden tatsächlich um zwei verschiede-

ne Personen gehandelt hat.

Auf der Bühne

Thomas C. Breuer tritt mit seinem aktuel-
len Programm « Kabarett Sauvignon » am 15.

und 16.Januar 2016 in Goldach SG sowie am
29. Januar 2016 in Affoltern am Albis auf.

Weitere Infos: www.tc-world.com

Jb.

0 So isst die Welt

Island «••••

Island
wurde hart von der Wirtschaftskrise

gebeutelt, zeitweilig stand man vor dem
Staatsbankrott. Das Einzige, was die Islän-

der über Monate lang im Bauch hatten, war Wut.
Allmählich ist Land in Sicht, wenngleich sich die
Isländer weiterhin werden einschränken müssen

- das fängt natürlich beim Speisezettel an, die
man oft als Sättigungsbeilage mitessen muss. Die
isländische Küche im Klartext: Kleine Fische, in
heissen Quellen gesotten oder Carpaccio von der
Kirchenmaus. Dazu reicht man kleine gebacke-
ne Brötchen.

Aber die isländische Küche war über Jahrhun-
derte hinweg ohnehin nichts anderes als Man-
gelverwaltung: Karg, aber stark. Keiner kann das

Grundprinzip so gut erklären wie Wikipedia: «Die

wichtigste Zubereitungsart ist das Kochen.» Das
ist fein beobachtet. Wobei das natürlich auch
umgekehrt gilt: «Die wichtigste Kochart ist die
Zubereitung.» Das Kochen von Vögeln zum Bei-

spiel ist eine isländische Spezialität, das Vögeln
von Köchen eher nicht. Vor allem Seevögel wie
Trottellumme, Tordalken und Gryllteisten kom-
men zum Einsatz, wobei Erstere, also Trotteilum-
men, lange Zeit nicht nur ornithologisch unter-
wegs waren, sondern auch im Bankenwesen, und
bei Letzterer, der Gryllteiste, der Grill leider im
Preis nicht enthalten ist. Die Isländer haben kei-
ne Kohle mehr, aber immerhin gibt es Geysire,
in die man die Nudeln gleich so reinschmeissen
kann, und Moos - auf Isländisch «Gestryppere»
- ist trotz internationalerVerflechtungen ausrei-
chend vorhanden.

Die beliebte Fernsehköchin Sigurda Grau-
brotsdöttir kann leider bloss ausgefallene Gerich-
te präsentieren. Aufdem freien Markt findet man
lediglich Walfleisch zweiter Wahl, alles andere
endet im Export. Die beliebten Ponyburger kom-
men höchstens an Feiertagen auf den Tisch, Gar-
nelen gar nicht. Immerhin gibt es seit zwei Jahr-
zehnten geothermal beheizte Gewächshäuser,
so dass der Isländer nicht mehr auf den Export
angewiesen ist. Über Jahrhunderte hinweg gab
es weder Getreide und Gemüse, weshalb das be-
liebteste Hobby der Isländer Skorbut war. Hinzu
kommt, dass wegen der globalen Erwärmung
die Eisberge verschwinden, was sich negativ auf
die Eisbergsalatgrundversorgung auswirkt. Da-
mit wird auch Eisbärsalat knapp. Verbraucher-
minister Asgéir Smälhansson schwört die Islän-
der auf traditionelle, weil preiswerte Gerichte
ein: Sviô, das sind schwarzgesengte Schafsköp-
fe, oder slätur, in Schafsmagen eingelegte In-
nereien vom Schaf.
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